
Monogatari

Monogatari
Eine Geschichte der Uchiha-Familie

Von Harulein

Kapitel 5: [Itachi] Sharingan

1988

Ungefähr ein Jahr ging das so, ich ging zum Training mit Papa, begleitete Yoneko ins
Teehaus, und zwischendrin half ich Mama in der Praxis mit kleinen Tätigkeiten aus.

Damals hatte ich eine gewisse Scheu vor Spinnen, Spritzen und Hohlnadeln, die mir
diese Aufgaben etwas erschwerten, fast so etwas wie eine Phobie. Mama vermutete,
dass sich darin meine seelische Überforderung ausdrückte und versuchte, zwischen
mir und Yoneko einen Abstand herzustellen. Da sich das als schwierig erwies, passte
Mama dann in den Zeiten, in denen ich mit ihr alleine war, umso mehr auf, dass ich
mich ausruhen und erholen konnte.
Ich war immer noch dasselbe „Mamakind“, und je stärker ich wurde und je mehr damit
auch zum Ninja, umso mehr brauchte ich zum Ausgleich die Nähe zu Mama, das
normale, ruhige und vor allem kampffreie Dasein bei ihr. Wenn ich Mama bei der
Arbeit im Haus oder in der Praxis zusah, stellte ich mir manchmal vor, dass ich genau
so wurde wie sie, und diese Vorstellung gefiel mir sehr.

Im Sommer 1988 war es dann so weit, dass Yoneko und Papa öfter darüber sprachen,
dass meine Sharingan „immer noch nicht“ erwacht waren und es dafür nun Zeit wurde.

Es war Mitte August, ich war gerade sieben Jahre alt geworden und damit eigentlich,
gemessen an anderen Kindern meines Alters, noch viel zu jung dafür. Aber ich war
meinen Altersgenossen schon so weit voraus, dass fast niemand mehr danach fragte,
wie jung ich war. Es gab inzwischen eine ganze Menge ‚Sonderregeln‘ für mich, die
auch den Kinderschutz in Bezug auf Training und Jutsus in meinem Fall teilweise
außer Kraft setzten, sodass ich nun wirklich kaum mehr das Gefühl hatte, ein Kind zu
sein. Ich war immer noch Genin, trainierte und arbeitete aber längst wie ein Chuunin,
und meine Gedankenwelt hatte kaum noch etwas gemeinsam mit einem Kind.

Das Tsukuyomi war inzwischen ein fester, nicht wegdenkbarer Teil meines Wesens
geworden, und ich hatte gelernt, es in mir zu öffnen und hinein zu gehen. Es war wie
ein großer Raum in meiner Innenwelt, den ich nicht nur im Training, sondern auch im
alltäglichen Leben benutzte, um mich zurück zu ziehen. Dort drinnen war ich allein,
hatte meine Ruhe und konnte mich vom Training und von den Missionen, auf die ich
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inzwischen mitgenommen wurde, erholen.
Ich war inzwischen öfter mit anderen Ninjas unterwegs, in wechselnden Teams mit
anderen Ge- und Chuunin, auf Missionen, bei denen ich dem jeweiligen Team meist als
Stratege diente. Manchmal musste ich auch mitkämpfen, wobei ich als Langstrecken-
Distanzkämpfer meistens Feuerversteck-Ninjutsu und natürlich Genjutsu benutzte.
Taijutsu blieben das, was ich am wenigsten mochte, und weil ich aufgrund meines
jungen Alters ja kleiner war als meine Teamkameraden, schützten diese mich auch
davor, in der ersten Reihe kämpfen zu müssen.

Da meine Sharingan noch nicht erwacht waren, konnte ich, obwohl ich Genjutsu
inzwischen intuitiv beherrschte, diese noch nicht in dem Maße anwenden, wie es sein
sollte, und so beschloss Papa, dass es nun Zeit wurde, sie zu wecken, damit ich meine
Fähigkeiten weiter potenzieren konnte.

Am Abend vorher hatten er und Mama wieder Streit, ich hörte es von meinem Zimmer
aus. Mama war nicht dagegen, dass ich meine Sharingan erweckte, aber die Umstände
und die Art, wie man für gewöhnlich bei jemandem die Sharingan aktivierte,
beunruhigten sie.
„Natürlich braucht Itachi die Sharingan, das weiß ich! Aber wenn du ihn im Training so
hart ran nimmst, dass er sie aus Not aktiviert, dann geht in ihm vielleicht was kaputt!
Yoshio, unser Sohn ist kein Kämpfertyp, und das weißt du auch!“
„Du packst ihn viel zu sehr in Watte, Ikue!“
„In Watte packen? Falls du es mal wieder vergessen hast, Itachi ist hochsensibel, das
ist seine Natur! Du kannst aus ihm nicht auf Biegen und Brechen einen Ninja machen!“
„Aber wir leben nun mal in einer Welt, in der man kämpfen muss! Und besser, er lernt
das! Mediziner kann er immer noch werden, aber er hat auch eine Aufgabe für
Konoha, und ich werde ihm beibringen, wie er sie erfüllen kann.“
Einen Moment herrschte Stille, dann hörte ich Mama antworten, ihre Stimme klang
nach Weinen: „Du hast aber nicht ernsthaft vor, ihn zur Anbu zu schicken, oder?!“
Wieder Stille. Dann hörte ich Schritte, die Küchentür wurde mit einem Ruck
zugezogen, Mama kam die Treppe rauf. Ich hörte, dass sie weinte, und wagte doch
nicht, aufzustehen und zu ihr zu gehen.

Am nächsten Morgen kam Papa in mein Zimmer. Ich saß an meinem Schreibtisch und
lernte mit einem Buch über Feuerversteck-Jutsu, und als er die Tür öffnete, drehte ich
mich zu ihm um.
„Komm, zieh dir Trainingssachen an, pack deine Waffen zusammen, wir gehen zwei
Tage auf Trainingsreise“, sagte er.
Ich dachte an Mama, daran, was ich gestern gehört hatte, und fragte: „Wohin?“
„In den Wald, in Richtung der Berge“, antwortete Papa. „Mama weiß Bescheid, sie hat
sich wieder beruhigt.“
Ich stand auf, ging an Papa vorbei die Treppe hinunter in die Küche. Mama saß am
Küchentisch und las etwas. Als ich hereinkam, sah sie auf.
„Geh mit deinem Vater mit, Itachi. Und wenn ihr wieder zurück seid, mache ich einen
schönen Ausflug mit dir, okay?“, sagte sie.
Ich ging zu ihr hin und sie umarmte mich, strich mir durchs Haar und drückte einen
Kuss auf meine Stirn.
„Mama, geht’s dir gut?“, fragte ich.
„Ja, Spatz, es ist alles gut.“ Mama lächelte. „Pass schön auf dich auf, ja?“
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Und so packte ich alles Notwendige zusammen, und Papa und ich verließen das Dorf
durch das große Haupttor. Der Wächter am Tor begrüßte uns und fragte, wohin wir
wollten, und Papa antwortete: „Wir gehen in die Berge zum Training.“
„Viel Erfolg!“, erwiderte der Wächter. „Gebt alles!“

Wir nahmen zuerst die Straße, die rund um das Dorf führte, und am Felsmassiv mit
den Hokage-Gesichtern bogen wir in den Wald ab, nahmen den Weg durch die
Baumkronen.
Papa voraus, ich hinterher, und während der Wind durch mein Haar fuhr und ich von
einem Ast zum nächsten sprang, dachte ich an Mama und hoffte, dass sie sich nicht zu
große Sorgen um mich machte. Und wieder kam ich mit den Gedanken darauf, dass ich
mir einen kleinen Bruder wünschte, damit ich nicht mehr so allein war.

Nach etwa eineinhalb Stunden kamen wir an ein kleines Gasthaus, in dem wir uns ein
Zimmer mieteten. Es gab auch etwas zu essen, Papa aß Reisbällchen und ich ein paar
süße Dango mit Sauce.

Nach dem Essen gingen wir wieder ein Stück in den Wald hinein, zu einer Lichtung, die
Papa schon kannte. Wir hatten das Reisegepäck im Gasthaus gelassen und nur Waffen
mit zu dieser Lichtung genommen, mehrere Kunai, viele Shuriken und zwei Paar
Tonfa, und Papa hatte sein Schwert dabei. Aus einer langen, schmalen Tasche an
seinem Gürtel zog Papa außerdem ein gerades Kurzschwert, und ich erkannte meinen
Namen auf dem Griff.
„Du bist jetzt alt genug für ein kleines Schwert, mein Sohn“, sagte er und reichte es
mir.
Ich nahm es mit beiden Händen an. Auf dem Griff war neben meinem Namen auch
unser Familienwappen, der rot-weiße Blattfächer, eingraviert, und als ich das Schwert
aus der Ummantelung zog, sah ich, dass die Klinge zwar ganz gerade war, aber
dennoch das typische Wellenmuster eines edlen Katana-Schwertes hatte.
„Vielen Dank, Papa“, sagte ich und verbeugte mich leicht.

„Fangen wir an!“, gab Papa das Signal, dass ich mein neues Schwert gleich
ausprobieren sollte. Er ging in Kampfhaltung, ich ebenso, und im nächsten Moment
hatte er seine Sharingan aktiviert und lief auf mich zu.
Ich sprang rückwärts zurück und entschloss mich binnen Millisekunden für das Jutsu
der Phönixblume, das ich von allen Feuerversteck-Jutsus am liebsten benutzte. Papa
wich den Flammen aus, kaum dass ich sie erschaffen hatte, er hatte das Jutsu längst
mit seinen Sharingan vorausgesehen. Ich warf ein Shuriken, auch dem wich er schon
im Voraus aus, und als ich versuchte, ihm näher zu kommen, um mein neues Schwert
einzusetzen, verschwand er im dicht belaubten Geäst eines Baumes.

Noch war dieses Training genauso, wie wir es schon immer machten, doch ich wusste,
das würde nicht so bleiben. Papa wollte, dass meine Sharingan erwachten, und das
bedeutete, dass er mich, jetzt oder später, ernsthafter angreifen würde. Einen
Moment lang dachte ich an Mama, daran, dass ich sehr froh war, dass es nicht ihre
Aufgabe war, mich zu trainieren, sondern Papas. Bei Mama würde ich mich später
erholen können.
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Zu lange durfte ich dem Gedanken an Zuhause nicht nachgehen, ich musste mich
konzentrieren. Ich lauschte auf das Rauschen der Blätter, auf den Wind und jedes
Geräusch in meiner Umgebung, wachsam und immer mit der Frage, wo und wann Papa
wieder auftauchen und mich angreifen würde. Ich wusste, dass er mich beobachtete
und auf einen Schwachpunkt meinerseits wartete.
Meine Hände warteten aufmerksam auf einen Befehl meines Geistes: Shuriken
greifen? Fingerzeichen schließen? Und meine Beine waren bereit zum Sprung.

Einen Moment später hörte ich ein ganz leichtes Rascheln über mir, ich sah blitzartig
nach oben und sprang gleichzeitig zurück, und eine Sekunde später steckten drei
Kunai an dem Punkt, wo ich eben noch gestanden hatte. Ich hatte Papa nicht gesehen,
nur gehört, und nach dem Angriff war er wieder verschwunden, nicht auszumachen.
Wieder raschelte es irgendwo, und ich sprang zurück, noch einmal und noch einmal,
und zum ersten Mal dachte ich: „Gleich bräuchte ich Sharingan. Ich weiß nicht, wo ist
er, wann greift er wieder an?“
Ein Gedanke zu viel, zu lang, auf einmal stand er hinter mir und ich spürte ein Kunai
unten an meinem Hals, bei meiner Schulter.
Ich spürte mein Herz klopfen, das Adrenalin rauschte durch meinen Körper.
„Was machst du jetzt?“, fragte Papa hinter mir.
Und auf einmal sah ich Mama vor mir stehen. Es konnte nicht sein, es war ein Genjutsu,
Mama war zu Hause und wartete auf mich. Und als auch Shisui vor mir auftauchte,
wusste ich, was Papa vorhatte.

Papas Schattendoppelgänger griff Shisui an. Mama war wieder verschwunden, ihre
Erscheinung sollte mich nur ablenken, und so sah ich zu, wie Shisui vor Papa
zurückwich. Shisui war zwar schon dreizehn, aber er sah nicht fit aus, und obwohl ich
wusste, dass es ein Genjutsu war, bekam ich Angst um ihn, so direkt und deutlich, wie
Papa ihn immer wieder angriff.
Und während Papas Doppelgänger gegen Shisui kämpfte, verwickelte Papa mich
wieder selbst in einem Kampf. Oder war es anders herum? Auf einmal hatte ich das
Gefühl, dass Shisui doch wirklich hier war, und dann kam er auf mich zu, griff mich auf
einmal an!

Im nächsten Augenblick sah ich mich zwei Gegnern gegenüber, Papa und Shisui! Ich
wich zurück, warf zwei Shuriken, Papa kam immer näher, ich sah seine Sharingan und
schleuderte ihm noch eine Phönixblume entgegen, doch als ich noch einen Sprung
rückwärts machte, prallte ich mit dem Rücken gegen einen Baumstamm.
Shisui war schneller als Papa und warf ein Shuriken, dem ich nur geradeso ausweichen
konnte, und ich spürte, wie in meiner Innenwelt das Tsukuyomi erwachte und seine
Tür öffnete. Ein Teil von mir wollte darin versinken, da hinein fliehen, ein anderer Teil
fand einen Punkt darin, wie einen Schalter, an den ich bisher nicht heran gekommen
war. War das der Punkt, an dem ich meine Sharingan erwecken sollte?

Eine Sekunde später musste ich wieder ins Außen zurück, denn Papa kam mit
gezogenem Schwert auf mich zu, neben ihm Shisui, von dem ich nun wirklich nicht
mehr wusste, ob er echt hier war oder nicht, mit je einem Kunai in jeder Hand. Und
hinter mir, ich wusste nicht, ob durch den Baumstamm hindurch oder über mir mit
Chakra am Stamm stehend, spürte ich zwei Doppelgänger von Papa, keine
Schattendoppelgänger, sondern wohl welche aus festem Material, ein Tausch- und
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Verwandlungsjutsu auf hohem Niveau …!

Ich blickte schnell hinter mich, nur eine Millisekunde zu lange, die Shisui nutzte, um
mich anzugreifen, die beiden Kunai landeten links und rechts neben meinem Kopf und
mit einem dritten Kunai griff er meinen Kopf direkt an.
„Er ist nicht echt“, versuchte ich mir innerlich zu sagen, aber das Genjutsu und Papas
Doppelgänger hinter mir waren so stark, und dann kam Papa von oben, während
Shisui mit dem Kunai meine Aufmerksamkeit beanspruchte, einen ganz kurzen und
zugleich ewig lang scheinenden Augenblick sah ich alles wie in Zeitlupe und wusste,
ich konnte jetzt nicht einfach so ausweichen, ich saß in der Falle!
Intuitiv schloss ich die Augen, spürte eine gewaltige Welle aus Adrenalin und Chakra
in mir, und wusste, wenn das hier so weiter ging, würden gleich meine Sharingan
erwachen, ich spürte schon ein Kribbeln hinter meinen Augen.

Es war seltsam, wie schaffte Papa es, mich mit diesem einfachen Genjutsu so weit zu
bringen? Es war doch nur ein Genjutsu! Oder?
Ich spannte meinen ganzen Körper an, versuchte, das Genjutsu zu lösen, eigentlich
konnte ich das doch! Tatsächlich verschwand Shisui endlich, er war wirklich doch nur
eine Illusion gewesen, aber Papa blieb, und auch die Doppelgänger hinter meinem
Rücken waren noch da.
„Sehr gut“, hörte ich seine Stimme, und dachte, vielleicht machten wir jetzt eine kleine
Pause?
Doch einen Moment später war da wieder ein Rascheln über mir, obwohl Papa vor mir
stand. Ich spürte und erkannte Papas Chakra, sodass ich wusste, er stand vor mir, ohne
dass ich die Augen öffnen musste. Doch das Chakra über mir war nicht Papa. Es
gehörte zu jemand anderem, jemandem, den ich nicht kannte!
„Papa?“, fragte ich leise, atemlos.
Er antwortete nicht. Und ich wusste, die andere Person über mir war echt, kein
Genjutsu und kein Doppelgänger.

Ich hörte das Zischen von drei wirbelnden Shuriken, wich ihnen blind aus, und griff
dann nach meinem neuen Schwert, zog es und versuchte einen ersten Schlag damit in
Richtung des Gegners über mir, sah ihn nun auch. Es war jemand in der Uniform der
Anbu-Einheit, und er trug eine Tiermaske, wie die meisten Anbu-Mitglieder, die ja
meist anonym arbeiteten. Und er hatte ein langes Schwert, eines, gegen das meines
wie ein Kinderspielzeug aussah.
Ich wich aus, doch sofort kam der nächste Schlag, den ich parierte und dachte nur,
ganz kurz: „Das hier ist verabredet. Der Typ da ist ein Anbu, der kennt uns.“
Es blieb nur ein Schluss: Papa hatte diesen Ninja dazu bestellt, er war in den Plan
dieses Trainings eingeweiht. Es war ein Anbu mit dem zusätzlichen Abzeichen der
Konoha-Polizei auf der Uniform, also einer von Papas Untergebenen und aus unserem
Clan.

Wieder griff der Mann mich an, und er drängte mich tiefer in den Wald, weg von der
Lichtung. Vorhin hatte ich gesehen, dass die Lichtung von sehr dichtem Unterholz
umgeben war, und in diesem dichten Gestrüpp würde es schwierig werden, Angriffen
auszuweichen.
Ich musste nun wirklich aufpassen, denn zwar wusste ich, dass Papa da war und
aufpasste, dass ich nicht umkam, aber wenn ich gegen jemanden aus der
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Polizeiabteilung der Anbu kämpfen sollte, musste ich von diesem auf alles gefasst
sein. Anbu-Ninja taten ohne jede Frage nicht mehr und nicht weniger als das, was
ihnen befohlen wurde, und dieser Mann hatte offensichtlich den Auftrag, mich an den
Rand meiner Kräfte zu bringen, damit am Ende meine Sharingan erwachten.

Ich sprach nicht, rief nicht nach Papa, und auch der Anbu sprach kein einziges Wort.
Papa war irgendwo über uns, aber so weit entfernt, dass ich wusste, er würde das
jetzt nur noch beobachten, weder eingreifen, noch das Ganze selbst steigern.
Die Schwerthiebe kamen immer schneller, und das Kribbeln hinter meinen Augen
würde stärker und stärker, je schneller mein Gegner mich immer wieder angriff und es
für meine Augen bald unmöglich wurde, die Bewegungen überhaupt zu erkennen. Ich
parierte und wich aus, und es wurde immer klarer, dass ich den Anbu meinerseits
angreifen musste.
Ich sah auf seine Beine, versuchte daraus seine Bewegungen zu lesen, und als er mit
dem Schwert über mich hinweg rauschte, griff ich sein rechtes Knie an und hoffte,
dass er als Rechtshänder auf der rechten Seite seine Kraft hatte.
Doch er zog ein Kunai aus seiner Waffentasche am Gürtel und griff mich nun mit
diesem und seinem Schwert an, sodass es für mich langsam aber sicher unmöglich
wurde, überhaupt wirklich an ihn heran zu kommen!

Dadurch, dass er nicht sprach, wirkten seine Angriffe bedrohlicher als alles, was ich
bisher aus Trainingskämpfen kannte, und ich konnte Papa nicht mehr in meiner Nähe
erkennen, ich war jetzt alleine mit diesem Anbu.
Das Kribbeln in meinem Kopf, hinter meinen Augen und durch mein ganzes Gehirn,
wurde so stark, dass ich mich zuerst kaum noch auf den Kampf konzentrieren konnte,
es sammelte sich Druck, und ich fragte mich einen Augenblick lang, ob es nur diese
Situation war, die meine Sharingan weckte, oder ob ich jetzt vielleicht einfach nur alt
genug dafür war? Tsukuyomi war ja auch einfach aufgetaucht in mir, ohne dass ich viel
dafür getan hatte.
Ich wusste es nicht, da mein körperliches Alter, sieben Jahre, schon lange nichts mehr
mit meinem geistigen und seelischen Alter zu tun hatte. Ich war schon lange kein Kind
mehr und wusste auch nicht mehr, wie sich so ein echtes Kindsein für mich angefühlt
hatte, ja ob ich denn jemals eines gewesen war …

Ich schloss die Augen, wich wieder einem Hieb aus, und in diesem kurzen Augenblick,
der sich auf einmal unendlich lang anfühlte, überrollte mich das kribbelnde Gefühl, ich
versank in meiner Innenwelt, im Tsukuyomi, das mich aufnahm und dann wieder
losließ, und als ich die Augen wieder öffnete, sah ich das Chakra meines Gegners,
seine Kraft und seine Bewegungen, in einer Weise, die ich noch nie erlebt hatte, alle
seine Bewegungen, irgendwie langsamer, wie in Zeitlupe, so als läge über jeder
Bewegung, die er machte, eine Art Filterbild, das mir zeigte, was er gleich tun würde.
Ich spürte eine unglaubliche Kraft in mir, mit einem Mal waren die Ketten, in denen
meine Fähigkeiten gelegen hatten und darin gewachsen waren, gesprengt und
zerrissen, und innerhalb eines unendlichen Moments entfalteten sie sich, ich sah mir
selbst zu, wie ich sprang, den Kopf des Anbu angriff, seinen Bewegungen jetzt so
leicht ausweichen konnte, weil ich sie nun voraussah, und als ich nah genug war,
trafen sich mein und sein Blick, und in mir öffnete sich intuitiv mein Tsukuyomi, das
viele Üben in meiner Innenwelt zeigte sein Ergebnis und ich nahm meinen Gegner mit
hinein, griff ihn dort, in meiner inneren Heimat, in der ich mich auskannte wie nirgends
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sonst, endlich an, brach seine Verteidigung und hörte ihn überrascht aufkeuchen, ehe
ich ihn an der Schulter erwischte und mein neues Schwert auf sein Schlüsselbein
niedersausen ließ.

Der Anbu schrie nicht, doch ich sah, dass ich ihn getroffen und verletzt hatte, und im
nächsten Moment schloss sich Tsukuyomi und wir waren wieder im Wald. Doch nun
war die Situation eine andere, er stand vornübergebeugt vor mir und ich sah Blut aus
der Wunde an seiner Schulter in seine Kleider sickern. Ich hatte erst gedacht, ich hätte
ihn nur mit dem Rücken der Klinge geschlagen, doch nun hatte ich das Schwert anders
herum in der Hand, hatte ihn also mit der Klinge direkt erwischt.
Ich hatte ihn noch nicht besiegt, doch er hatte sein Ziel erreicht, seinen Auftrag
erfüllt, und ich wusste, der Kampf war vorbei.
Papa kam von einem der Bäume herunter, stand mit einem Sprung wieder vor mir. Er
hatte immer noch seine Sharingan aktiviert, doch er lächelte, schien stolz zu sein.
Ich konnte noch nicht sprechen, atmete schwer und meine Augen fühlten sich ganz
seltsam an, irgendwie fremd und sehr erschöpft und müde …
„Gut gemacht, mein Sohn“, sagte Papa und trat vor mich, kniete sich hin und legte
seine Hand auf meine Schulter. Dann zog er ein Tuch aus seiner Tasche, reichte es mir,
und ich fuhr mir damit über die Augen, und erst dann bemerkte ich, dass mir die
Tränen übers Gesicht liefen. Und als ich das Tuch dann ansah, waren meine Tränen
darin von Blut durchzogen.
„Keine Angst, das ist normal“, sagte Papa. „Das passiert oft beim ersten Mal.“
Dann wandte er sich zu dem Anbu um. „Danke, du kannst gehen.“
Der Ninja verbeugte sich und verschwand augenblicklich.

„Das hast du sehr gut gemacht“, sagte Papa dann zu mir. „Hast du ein Genjutsu
benutzt?“
„Ich hab … Tsukuyomi … benutzt …“, antwortete ich leise.
Papa sah mich überrascht an. „Wirklich?“
Ich nickte. „Es kam irgendwie einfach so …“
„Itachi, du bist wirklich unglaublich! Ich glaube, selbst dein Urgroßvater Fukuya hat
das Tsukuyomi nicht so früh und so gut beherrscht wie du!“ Papa erhob sich und wir
gingen zu der Lichtung zurück, und als wir wieder dort waren, spürte ich, wie meine
Sharingan sich wieder zurückzogen in meine Innenwelt, wo sie von nun an mit dem
Tsukuyomi eine Einheit bildeten.

Auf dem Weg zurück zur Gaststätte beruhigten sich meine Augen wieder, ich weinte
nicht mehr und es kam auch kein Blut mehr. Papa hielt mich an der Hand und führte
mich, und im Zimmer angekommen sagte er mir, ich sollte mich ein wenig hinlegen,
während er sich mit dem mobilen Funkgerät zu Hause meldete. Ich lag also auf dem
Futon und hörte, wie Papa im Nebenraum zuerst mit Mama sprach, und dann, wie er
danach auch Yoneko Bericht erstattete: „Itachi hat jetzt seine Sharingan erweckt, und
er hat sogar gleich Tsukuyomi benutzt!“

Ich hörte nicht, was Yoneko antwortete, aber ich konnte mir ihre Reaktion vorstellen.
Und ich wusste, dass jetzt noch mehr Training auf mich zu kam. Ich war, wie Papa
immer sagte, eine „Riesenchance für Konoha“, und diese Chance durfte nicht
ungenutzt sein.
Mir fiel ein, was Mama gestern Abend gesagt hatte, im Streit mit Papa: „Du hast aber
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nicht ernsthaft vor, ihn zur Anbu zu schicken?!“ Mama wollte mich davor schützen, und
ich wusste genug über die Anbu, um zu wissen, dass diese Arbeit eigentlich nicht zu
mir und meinem Wesen, passte. Aber wenn ich so wichtig für das Dorf war, dann
musste ich wohl auch das mitmachen?
Mein eigentlicher Wunsch, mit Mama zusammen in ihrer Praxis zu arbeiten und
Menschen zu heilen, statt zu kämpfen, rückte vor diesen Plänen so sehr in den
Hintergrund, dass ich dachte, es war vielleicht besser, nicht daran zu glauben … Es tat
weh, und als Papa wieder ins Zimmer kam, saß ich auf dem Futon und weinte wieder.

„Was ist los, mein Sohn?“, fragte Papa.
Ich wusste nicht, ob ich ehrlich sein durfte, sagen durfte, dass mich die Aussicht, Anbu-
Kämpfer anstatt Medizin-Ninja werden zu müssen, so traurig machte.
„Sag schon.“ Papa setzte sich zu mir.
„Ich will nicht zur Anbu …“, antwortete ich leise. „Ich möchte Medizin studieren.“
Papa sah mich an, und ich spürte, dass er nachdachte. „Du hast Mama gestern
gehört?“
Ich nickte.
„Mit sieben Jahren geht niemand zur Anbu, Itachi. Auch Madara hat dort erst mit
vierzehn angefangen. Irgendwann wird die Zeit für dich kommen, aber bis dahin ist es
noch lange hin.“ Er sah mich wieder einen Moment lang an, dann sagte er: „Wenn du
inzwischen eine Ausbildung zum Medizin-Ninja machen möchtest, kannst du das gern
tun. Und auch die Anbu kann einen guten Mediziner gebrauchen.“
Ich war erleichtert, dass Papa das so sagte, so sehr, dass ich lächeln musste. Papa
erwiderte es, und dann sagte er: „Ich will doch auch nur dein Bestes, Itachi. Weißt du
… das ist auch für mich nicht immer einfach. Du bist mein Sohn und ich hab dich lieb,
aber zugleich bist du so begabt, ich kann deine Fähigkeiten nicht ungenutzt lassen …“
Es kam selten vor, dass Papa mir so etwas so offen sagte. Er war eben ein echter
Ninja, für den Kämpfe und Stärke Priorität hatten, und ich wusste, dass er sich schwer
tat damit, über Gefühle zu sprechen. Die einzige Person, von der ich wusste, dass sie
sein Innenleben wirklich kannte, war Mama.

Wir packten unsere Sachen wieder zusammen und verließen das Gasthaus, allerdings
nicht, um gleich wieder nach Konoha zurück zu gehen.
Stattdessen gingen wir weiter in die Berge, kamen dann in einem weiter entfernten
Gasthaus unter, und Papa führte mich zu einem Ort, einem Trainingsplatz, an dem ich
eindeutige Spuren von Jutsus erkannte, die zu unserem Clan gehörten.

„Das ist unser Außenposten“, sagte Papa. „Wir sind hier, damit du deine Sharingan
noch weiter entdecken und festigen kannst, bevor wir ins Dorf zurück gehen.“
Ich nickte, hatte die Hand schon an meinem neuen Schwert.
Papa aktivierte seine Sharingan und ich tat es ihm gleich, es ging ganz leicht. Zuerst
übten wir ganz einfach nur Taijutsu, damit ich Sicherheit darin gewann, die
Bewegungen voraus zu sehen. Wir sprachen dabei kein hörbares Wort, doch Papa
bewegte die Lippen und ich konnte mit meinen Sharingan die Worte lesen, er gab mir
tonlose Anweisungen, die ich sofort umsetzte.

Auf einmal, ich hatte gerade einen Tritt abgewehrt, spürte ich hinter mir etwas, eine
Präsenz, eine Person … Ich sprang hoch, sah mich dabei kurz um, und sah jemanden
hinter einem Gebüsch am Rand des Platzes stehen.
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Papa ließ den nächsten Angriff sein, ich landete wieder auf dem Boden und wandte
mich um.
Über dem Gebüsch schaute ein Kopf heraus, ein Junge von vielleicht zehn oder elf
Jahren, er hatte leuchtend orangenes Haar und seine Augen waren von einem etwas
eigenartigen Lila. Seine Kleidung war schlicht und ziemlich zerschlissen, sah ärmlich
aus.
Ich sah ihn an, er erwiderte den Blick, und in dem Moment spürte ich eine eigenartige
Energie, die ich sonst nur bei anderen Kindern meines Clans und bei denen vom
Hyuuga-Clan bemerkte.
„Komm raus!“, rief Papa dem Jungen zu.
Doch der blieb stumm hinter dem Gebüsch stehen.

Papa sah mich an, ich wandte mich wieder zu ihm um, und seine Lippen sagten mir,
ohne einen Ton: „Kekkei Genkai, Dojutsu.“
Im Kopf ging ich alle Kekkei Genkai für Dojutsu, die ich kannte, durch, aber ich fand
keines, was zu dieser Energie, die der Junge ausstrahlte, passte. Es musste also ein
sehr seltenes Erbe sein, eines, das noch niemand aus Konoha Gakure kannte oder
erfasst hatte.
„Wie heißt du?“, rief Papa dem Jungen zu.
Doch dieser antwortete nicht. Er stand einfach nur da und sah zu uns herüber. Ein paar
Sekunden verstrichen, dann sagte er doch etwas, aber nur ein einziges Wort:
„Sharingan?“
Papa sah mich nur an, sein Blick sagte: „Kein Wort, Itachi.“
Wieder vergingen ein paar Sekunden, in denen ich mich fragte, woher dieser fremde
Junge mit dem fremden Kekkei Genkai wissen konnte, dass unseres „Sharingan“ hieß.
War er vielleicht ähnlich belesen wie ich und hatte auf diese Weise davon erfahren?
Aber er sah so ärmlich und allein aus, dass ich das nicht so recht glauben konnte. Oder
kannte er einfach jemanden aus unserem Dorf?

Auf einmal fiel mir jemand ein: Madaras Halbbruder Izuna. Der hatte das Dorf vor
langer Zeit schon verlassen und lebte seither irgendwo, niemand aus Konoha hatte
ihn je wieder gesehen. War es möglich, dass dieser Junge vielleicht Izuna kannte?
Ich sah Papa an, der blickte fragend zurück, und ich entschloss mich, den Jungen
einfach zu fragen: „Izuna Uchiha? Kennst du ihn?“
Doch ich bekam keine Antwort, nur ein Kopfschütteln. Und einen Moment später war
der Junge einfach verschwunden. Und erst, als er weg war, dachte ich: „Und Madara?
Wenn Madara noch irgendwo ist und lebt, kennt dieser Junge ihn vielleicht?“
Aber wir bekamen auf diese Frage keine Antwort mehr.

Papa fragte, nachdem wir sicher waren, dass der Junge nicht zurückkommen würde:
„Wie kamst du eben auf Izuna?“
„Weiß nicht, es fiel mir so ein“, antwortete ich.
„Denkst du manchmal noch an Madara?“
Ich nickte. „Manchmal vermisse ich ihn noch.“
„Ich auch …“, gestand Papa. Es kam selten vor, dass er so etwas sagte, aber in diesem
Moment sah ich diese Frage, was wohl mit Madara passiert war, in Papas Augen
stehen, und auch, dass es ihn frustrierte, nicht zu wissen, ob Madara noch lebte oder
nicht. Was wir beide wussten, war, dass Madara stark war und dass er, wenn er wollte,
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alle seine Spuren gut zu verwischen verstand. Da blieb nur das „Warum?“.

„Man kennt eben niemanden so ganz von Innen“, sagte Papa leise und sein Blick ging
dabei in die Ferne. „Auch wenn wir als Nutzer des Sharingan weiter in die Menschen
hineinsehen können als andere, so bleibt dennoch immer etwas, wo auch wir nicht
weiter wissen. Ich frage mich auch immer wieder, warum er gegangen ist. Vielleicht
wollte er Izuna suchen? Ich habe damals, als er gegangen ist, nichts gesehen oder
gehört, wir standen einfach in Ame Gakure auf dem Dorfplatz und auf einmal ist
Madara weggegangen.“
„Und wenn Izuna dort gewesen ist?“, fragte ich.
„Vielleicht … Ich dachte erst, das wäre mir doch aufgefallen, den hätte ich bemerkt.
Aber, ja, vielleicht war es so …“
„Wirst du … Nachforschungen anstellen?“, fragte ich leise.
„Habe ich schon. Ich habe schon damals, als Izuna gegangen ist, versucht,
herauszufinden, wo er sein könnte, aber auch er ist spurlos verschwunden. Nun ja, als
Uchiha wissen Izuna und Madara ja beide, wie man unsere Fähigkeiten austrickst, und
auch, wie man den Anbu aus dem Weg geht.“

Wir blieben dann doch nicht lange auf diesem Platz. Papa wirkte nachdenklich und ich
hatte das Gefühl, dass er über Madara und Izuna nachdachte, und über die Gründe,
warum Izuna unser Dorf verlassen hatte. Und so kehrten wir ins Gasthaus zurück.

Izuna war schon als Jugendlicher gegangen, lange vor meiner Geburt, und so hatte ich
weder ihn kennen gelernt, noch kannte ich die genauen Gründe, die dazu geführt
hatten, das er Konoha verlassen hatte. Ich wusste nur, Izuna hatte sich mit Yoneko
nicht gut verstanden und war nach einem Streit mit ihr über Nacht aus dem Dorf
verschwunden, hatte nur einen kurzen Brief zurück gelassen, in dem er Yoneko als
Grund für sein Weggehen benannte.

Zurück im Gasthaus ging ich auf mein Zimmer, ich war ziemlich erschöpft und wollte
mich ein bisschen hinlegen. Aber ich konnte nicht einschlafen, in mir vibrierte eine
starke Energie und es fiel mir schwer, die Augen zu schließen.
Und so blieb ich wach liegen, und dachte an den seltsamen Jungen, durchforstete
mein Gedächtnis nach Informationen über Dojutsu-Bluterbe aus anderen Dörfern,
aber ich fand nichts, das zu diesen seltsamen lila Augen gepasst hätte. Es war schon
seltsam, denn eigentlich war es kaum möglich, dass eine Familie über so etwas
verfügte und das geheim halten konnte … Es sei denn … ja, es sei denn jemand hatte
es versiegelt. Manchmal wurden Kekkei Genkai aus verschiedenen Gründen versiegelt,
und so war es dann auch möglich, dass sie in Vergessenheit gerieten.

Irgendwann muss ich dann doch eingeschlafen sein, denn Papa weckte mich und wir
verließen das Gasthaus, machten uns auf den Weg zurück ins Dorf.
Ich hatte das Gefühl, dass Papa irgendwie unzufrieden war, und als wir schließlich
durchs Tor gingen und der Wächter uns fragte, ob unsere Mission erfolgreich
gewesen war, kam von Papa nur eine knappe Antwort.
„Du siehst müde aus, Itachi“, sagte der Wächter dann.
„Mir geht’s gut“, antwortete ich.

Auf dem Weg zu unserem Haus kamen wir an einem Laden mit Schaufenster vorbei,
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und ich sah mich im Vorbeigehen im Spiegel. Der Wächter hatte Recht, ich sah wirklich
müde aus. Meine Augen waren gerötet, hatten dunkle Schatten und es sah so aus, als
seien die beiden Kanten, die von meiner Nasenwurzel aus über meine Wangen
verliefen, etwas länger und tiefer geworden.

Zu Hause empfing uns Mama mit dem Mittagessen, aber sie sah auch irgendwie müde
aus.
„Alles gut, Ikue?“, fragte Papa.
Mama schüttelte den Kopf. „Ich war mit Kushina frühstücken und irgendwas war im
Essen drin, was ich nicht vertragen habe …“
Ich ging zu Mama hin und umarmte sie.
„Du siehst auch nicht gut aus, mein Kind“, sagte sie zu mir und drückte mich an sich.
„Vielleicht hat der Koch mit Bonito gekocht statt mit Kombu?“, vermutete ich. Mama
ernährte sich schon seit vielen Jahren vegetarisch, weil sie manche tierischen Eiweiße
nicht vertrug, sie bekam immer furchtbare Bauchschmerzen, wenn sie Fleisch oder
Fisch gegessen hatte. Und weil sie mich von Anfang an mit hauptsächlich pflanzlicher
Nahrung großgezogen hatte, zog ich selbst auch vegetarisches Essen vor, Fleisch und
auch Fisch war mir so ungewohnt, dass ich viel lieber Gemüse und Salat aß. Papa
dagegen war Fleischesser und so kochte Mama nur für ihn ganz ‚normal‘.

Beim Essen war es still, und als ob ich erst jetzt, zu Hause, mich wirklich fallen lassen
konnte, war ich nach dem Essen so müde, dass ich rauf in mein Zimmer ging, mich
einfach angezogen auf mein Bett legte und sofort einschlief.

Als ich wieder aufwachte, war es dunkel, irgendwann mitten in der Nacht. Ich hörte
Stimmen von unten, Mama und Papa, und noch andere, ich erkannte Yonekos Stimme
und die eines Kollegen von Papa.
„… ihn auf Missionen zu schicken, wo er jedes Mal der Jüngste im Team ist … aber ich
denke schon, dass er das kann …“
„Als Mediziner … ich weiß nicht …“
„… hätte den Vorteil, dass andere Länder ihn nicht so wahrnehmen …“
Papas Kollege und Oma Yoneko sprachen über mich, und ab und zu hörte ich Papas
Stimme, wie er zustimmende Laute vernehmen ließ.
Und dann Mama: „Ihr wisst doch, dass ich mir Sorgen um ihn mache.“
„Ja, natürlich, immerhin ist er dein Sohn“, sagte Oma Yoneko.
„Vor allem ist er noch ein Kind!“
„Ikue, du müsstest doch am besten wissen, dass Itachi kein gewöhnliches Kind ist! Er
ist doch schon so lange viel, viel weiter als alle anderen Kinder seines Alters!“ Das war
wieder Yoneko.
Ein Geräusch war zu hören, wie ein Stuhl, der umfiel, weil Mama aufgesprungen war.
„Genau deshalb hat er ein Recht auf eine Kindheit! Er ist nicht nur euer Wunderkind,
er ist außerdem hochsensibel, und ich lasse nicht zu, dass ihr ihn kaputt macht!“

Ich stand auf, verließ mein Zimmer und ging rüber ins Bad, schaute mich im Spiegel an
und stellte fest, dass ich etwas ausgeruhter aussah. Dann ging ich die Treppe
hinunter, durch die Küche ins Wohnzimmer, und sah Papa, Oma und einen von Papas
Kollegen dort sitzen. Mama stand, und der Stuhl, auf dem sie gesessen hatte, lag
hinter ihr.
„Itachi …“ Mama sah mich an.
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„Nicht streiten …“, sagte ich, meine Stimme klang leise und kindlich.
Mama kam auf mich zu, kniete sich vor mich hin und legte ihre Hände auf meine
Schultern. „Haben wir dich geweckt, Spatz?“
Ich schüttelte den Kopf.
Oma Yoneko sah mich an und fragte: „Itachi, willst du Mediziner werden?“
Ich nickte. „… Lieber als zur Anbu …“
„Du kannst nächste Woche mit dem Studium anfangen“, sagte Yoneko. Einfach so.
Ich sah Mama an, sie lächelte, und dann gab sie mir einen Kuss auf die Stirn.

Das Thema Anbu war damit fürs Erste vom Tisch.
Am nächsten Tag ging ich mit Mama in die Bibliothek der Akademie, in die Abteilung
der Konoha-Universität, und sie suchte mir Bücher für verschiedene Grundlagen der
medizinischen Ninjutsu aus, die wir mit nach Hause nahmen und mit denen ich mich
die folgende Woche beschäftigen und so ein Thema für mein Studium finden sollte.
Ich freute mich sehr darauf, denn für mich gab es kaum etwas Schöneres, als etwas
Neues zu lernen, die Weite meines Geistes weiter zu entdecken und ihn mit Wissen zu
füllen.
Medizinische Ninjutsu hatten einiges mit Genjutsu gemeinsam, und genau diese
Gemeinsamkeiten waren es, die mir an beidem besonders gut gefielen. Beides
erforderte, dass man sich bildete und sehr viel über die Hintergründe von Körper,
Geist und Chakra lernte, und man konnte Tage und Wochen lang da sitzen und lesen,
es war also wie für mich gemacht!

Wenn ich in dieser Woche nicht gerade lernte oder mich ins Tsukuyomi zurückzog,
ging ich mit der Tochter der Familie, die neben uns wohnte, in dem kleinen Wäldchen
am Fluss zum Spielen.
Sie hieß Yuki und ihren Eltern gehörte die Apotheke, von der Mama die Medizin für
ihre Praxis bezog. Yuki war genau so alt wie ich, sie besuchte die Grundschule der
Zivilisten und war im Unterschied zu mir wirklich noch ein Kind, aber sie war eher ruhig
und ich hatte das Gefühl, dass wir uns, trotz dass ich im Kopf so viel weiter war als sie,
gut verstanden.
Wenn ich am Nachmittag mit ihr zusammen war, kam es mir so vor, als ob ich, wenn ich
den ganzen Vormittag gelernt und meine Fähigkeiten ausgelebt hatte, dann bei ihr
meine andere Seite, die einem Kind einfach ähnlicher war, einfacher herausholen und
leben konnte. Die Einfachheit des Kindseins ließ mich dann entspannen, und wenn ich
am Abend mit Mama in der Küche saß und ihr erzählte, was Yuki und ich zusammen
erlebt hatten, wusste ich, dass ich auch Mama damit glücklich machte.

Der Beginn meines Studiums des Medizinischen Ninjutsu erschien mir so, wie anderen
Kindern ihre Einschulung. Ich war fast acht Jahre alt, hatte die Akademie längst hinter
mir, und das Gefühl von „Ich bin jetzt groß“ überraschte mich selbst, weil ich ja
eigentlich nie das Gefühl gehabt hatte, wirklich ‚klein‘ zu sein. Ich freute mich sehr auf
das Lernen und Arbeiten, auf die Bücher und die Übungen, und ich war glücklich,
etwas tun zu dürfen, das wirklich zu mir passte.

Neben dem Studium fing ich an, meine Übungen im Taijutsu immer früh am Morgen zu
machen, eine halbe Stunde körperliches Training, dann war ich wach und ging schon
bei Sonnenaufgang in die Uni, setzte mich in die Bibliothek und begann mit dem
Lernen. Mittags aß ich mit Mama zu Hause, dann folgte wieder eine Einheit Tai- und
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Ninjutsu mit Shisui, und danach traf ich mich manchmal noch mit Yuki oder ging zu
Papa in die Polizeiwache, um ihm dort von meinem Tag zu berichten.
Diesen Rhythmus hielt ich, mit gelegentlichen Abweichungen und auch etwas
Abwechslung zwischendurch, fast eineinhalb Jahre lang aufrecht.
Zum Ende hin wurden die Teehaus-Sitzungen mit Oma Yoneko wieder häufiger, sie
zeigte mich voller Stolz ihren Anhängern und ich erzählte dann auch ganz gern von
meinem Studium, weil es mir einfach sehr viel Freude bereitete.

Wenn ich in dieser Zeit an meinen Traum dachte, irgendwann Hokage zu werden, dann
stellte ich mir jetzt vor, dieses Amt mit demselben Rhythmus und derselben Freude
wie in meinem Studium zu gestalten. Hokage sein bedeutete für mich eine Arbeit, bei
der ich viel lesen können und wenig auf Missionen würde gehen müssen, denn der
Hokage blieb im Dorf, saß an seinem Schreibtisch und kümmerte sich darum, dass es
friedlich blieb. Ich fing an, mich für Diplomatie zu interessieren, führte mit Shisui lange
Gespräche darüber und beschäftigte mich im Studium auch mit Psychologie, zum
einen, weil das für mich als Genjutsu-Anwender sehr wichtig war, und auch, weil ich an
einen Zusammenhang zwischen Diplomatie und Psychologie glaubte.

Das ging so, bis ich neun Jahre alt wurde. Ich machte meinen Abschluss an der
Universität mit Bestnoten (und als jüngster Absolvent in der Geschichte Konohas),
und dann hatte ich drei Monate frei, die ich meist zu Hause verbrachte, unterbrochen
von gelegentlichen Missionen, bei denen ich verschiedene Teams als Medizin-Ninja
und Stratege unterstützte.

Während des Studiums machte ich im Alter von achteinhalb Jahren parallel meine
Prüfung zum Chuunin, als ebenfalls jüngster Teilnehmer.
Oma Yoneko setzte im Rat durch, dass ich die Prüfung als einzelner Teilnehmer
machte, ohne ein Team, wie es sonst eigentlich übliche Pflicht war, einfach deshalb,
weil ich durch mein Studium zu keinem festen Team gehörte. Koharu und Homura
waren zwar dagegen, doch der Hokage entschied, dass ich aufgrund meiner
Fähigkeiten schon ein Recht auf den Rang des Chuunin hatte, und so nahm ich alleine
teil.
Die Aufgaben waren kaum ein Problem für mich, ich bekam das meiste gut hin, konnte
mich auf meine Fähigkeiten einigermaßen verlassen. Mein Problem bei dieser Prüfung
war eher, dass ich sie unter den aufmerksamen Augen des Dorfrates machen musste,
mit den Sonderrechten, die mir unangenehm waren, und der Art, wie Yoneko mich
präsentierte. Ich für meinen Teil hätte die Prüfung zum Chuunin lieber später
gemacht und unter denselben Voraussetzungen wie alle anderen auch.
Es war mir sehr unangenehm und störte mich, dass ich am ersten Tag der Prüfung von
Yoneko dorthin begleitet wurde und sie mich vor allen Leuten überaus stolz als
„Wunderkind des Uchiha-Clans“ bezeichnete. Mehr denn je sehnte ich mich in diesem
Moment nach Unauffälligkeit.

Am Ende dieser weitgehend ruhigen Zeit geschah dann etwas, an das ich während des
Studiums kaum noch gedacht hatte:

Ich war zu Hause, wachte morgens auf, zog mich an, ging zu Mama runter und fand sie
im Bad neben der Küche, sie kniete vor dem Becken im Boden und erbrach sich.
„Mama? Was ist los, hast du was falsches gegessen?“, fragte ich und kniete mich
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neben sie.
„Nein … eigentlich nicht … Mir war gestern schon mal schlecht, und gegessen hab ich
nicht viel.“
Ich half ihr, bis sie wieder aufstehen konnte, sie setzte sich auf einen Stuhl in der
Küche und ich machte ihr einen Tee.
„Itachi, geh mal in die Wache zu Papa und sag ihm, er soll herkommen“, sagte Mama
und nahm einen vorsichtigen, kleinen Schluck Tee.
„Ist gut.“ Ich zog mir meine Jacke an und lief raus, rannte durchs Dorf zur
Polizeiwache.

„Hallo, Itachi“, begrüßte mich einer von Papas Kollegen.
„Ist Yoshio da?“
In dem Moment kam Papa aus seinem Büro.
„Was ist los, Itachi?“
Ich war ganz außer Atem, musste erst wieder Luft bekommen, und antwortete dann:
„Mama geht’s schlecht, sie hat sich erbrochen!“
Papas Gesichtsausdruck überraschte mich etwas: Er sah nicht erschrocken aus,
sondern lächelte.
„Ich bin gleich fertig, dann komm ich nach Hause“, sagte er.
„Was ist denn mit Mama?“, fragte ich besorgt.
„Ich glaube, du musst dir keine Sorgen machen, mein Sohn …“ Papa lächelte immer
noch. „Mama geht’s bald wieder gut.“

Ich lief zurück nach Hause, kümmerte mich weiter um Mama, ihr war immer noch
schlecht, und als Papa nach Hause kam, hatte er eine Tüte aus der Apotheke dabei.
„Na, meine Liebe, wie geht’s dir?“, fragte er Mama.
Mama lächelte. „Geht schon …“
Papa ging zur ihr, umarmte sie und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Dann zog er eine
Schachtel aus der Tüte, und ich sah, was darauf stand: Es war ein
Schwangerschaftstest!
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